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— 


Deutjhlare. 


lufenthalt nach Wiesbaden verlegen, Anfang De⸗ 
enber aber mit der Kaiſerin nach Berlin zurückzu⸗ 
ehren beabſichtigt. — : 
Die Mitglieder des Staatsminiſteriums traten 
fen um 2 Uhr beim Fürſten Bismarck zu einer 
Jupettraulichen Beſprechung zuſammen. Der Finanz- 
fe niniſter Hobrecht konnte wegen Unwohlſein nicht 
12 heilnehmen. Den Gegenſtand der Berathungen bil⸗ 


„ Sozialiſtengeſetzes im Zuſammenhange ſtehenden Fra⸗ 
ien, die Vorbereitung für die Landtagsſeſſion. 

N Morgen, Dienſtag, findet unter dem Vorſitz 
[es Juſtizminiſters eine Sitzung des Staatsminiſte⸗ 
ums ſtatt, bei der in erſter Reihe die behufs Aus- 


| 


geh gesetze zur Berathung ſtehen werden. 
hen Der Fürſt Reichskanzler begtebt ſich demnächſt 
nach Friedrichsruh, wird vor der Eröffnung des 


andtags noch zur Hochzeit ſeiner Tochter nach Ber⸗ 
Un kommen und dann auf längere Zeit auf feine 
Güter gehen. Der Stellvertreter des Reichslanzlers, 
Graf Stolberg, hat ſich auf einige Zeit nach Wer⸗ 
igerode b geben. 

Dic ſenſationelle Nachricht des „Berl. Tage⸗ 
tes", daß am 1. November 20,000 Rekruten 
mehr als im vorigen Jahre eingezogen werden ſol⸗ 
Im, iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen. Eine 
Vergleichung der allerhöchſten Kabinetsordre vom 25. 
Januar 1877 mit der von demſelben Tage 1878, 
anf Grund welcher die Rekrutirung der A mee für 


die Jahre 1877 78 und 1878 79, folgt iſt 
und erfolgen wird, zeigt nur die eie ige Ver⸗ 


I cherdenheit, daß im Jahre 1878 — 1879 bei vier 
preußiſchen Infanterle-Regimenlern auf jedes Ba⸗ 
taillon 35 Mann mehr eingezogen werden. Da⸗ 
gegen verlieren in dieſem Jahre die meckleuburgi⸗ 
ſchen Truppen auf jedes Bataillon 20 Rekruten ge⸗ 
gen das Vorjahr. Wenn man nun von dem Plus 
der vier preußiſchen Regimenter das Minus der 
mecklenburgiſchen Regimenter abzieht, ſo kommt man 
zu einem Plus, das im Ganzen noch nicht 100 
erreicht, 
Die Baumwollen⸗Engucte⸗Kommiſſton, welche 
ſeit acht Tagen ihre Sitzungen hält, dürfte heute 
oder ſpäteſtens morgen dieſelben ſchließen. 

Berlin, 21. Oktober. Se. Majeftät der Kai⸗ 
ſer und König haben auf den Rath der Aerzte Dr. 
v. Lauer, v. Langenbeck und Wilms beſchloſſen, Sich 
im Monat November nach Wiesbaden zu begeben, 
um dort, wo das verhältniß s äßig milde Klima auch 
noch in dieſem Monat die Bewegung im Freien 
geſtattet, die Kur, welche unter dem Einfluſſe der 
friſchen Luft bisher von gutem Erfolge begleitet 
war, mit hoffentlich gleich günſtiger Wirkung fort⸗ 
zuſetzen. 

Demnächſt liegt es in der Abſicht Sr. Maje- 
ſtät, in den erſten Tagen des Dezembers mit Ihrer 

Majeſtät nach Berlin zurückzukehren. 

— Das „Journal des Debats“ ſchrieb am 
16. d. M.: K gs 

„Wir werden bisw ten überraſcht und ſkanda⸗ 
liſirt über die Heftigkeit unſerer parlamentaxiſchen 
Diskuſſionen. Wir würden es weniger ſein, wenn 
wir das Verſailler Parlament mit fremden Parla- 
menten verglichen. Die Debatten über das Sozia⸗ 
liſtengeſetz ſcheinen alle die Ausſchreitungen über⸗ 
troffen zu haben, welche uns ſeitens einiger von 
unſeren Deputirten manchmal in Verwunderung ſetzen. 
Ein ſozlaldemokratiſcher Redner hat ſich nicht ge⸗ 
ſcheut, öffentlich das Lob der Kommune zu fingen, 
und ſie als Muſter hinzuſtellen, er hat ſogar ſeine 
Freunde ohne Umſchweife aufgefordert, ſich vom Druck 
der Tyrannei, d. h. vom Druck des Geſetzes, mit 
Gewalt zu befreien. Unterbrochen in der Mitte des 
Satzes, hat er gleichwohl ſein Reht behauptet, ſo 
zu reden wie er es thue, unter dem Vorwande, daß 
Fürſt Bismarck ſeinerſeits die Sozialdzmokralen als 
„Banditen“ behandelt habe. Er fügte dann hinzu: 
„Die Annahme dieſer Vorlage wird Direkt zum Auf⸗ 
ſtande führen und Jeder von uns wird gern ſein 


u 


Dienſtag, da 


welche dadurch die Konſtitutlon illuſoriſch machen, 


ür einen politiſchen Fehler, weil fie in Berlin Ver⸗ Bismarck am Sonnabend in jener Anſprache an 


1 Berlin, 21. Oktober. Es wird jetzt be⸗ das ſind die Hochverräther.“ Und als ob dieſe immung erregt, ohne uns in Paris etwas zu den Reichstag bereits erklären konnte, daß die ein⸗ 
ſüngt, daß der Katfer im Monat November ſeinen Sprache noch nicht deutlich genug wäre, hat Herr nutzen. 


Konnte Graf Beuſt aus irgend einem ſtimmige Annahme des Geſetzes, nach den voran⸗ 


Reinders in Erwiderung auf den Ordnungsruf noch Grunde nicht in London bleiben, dann war ſein gegangenen vertraulichen Beſprechungen, im Bundes⸗ 


hinzugefügt, daß, wenn man Jemanden für das ßlatz in Rom oder in Petersburg; an beiden Orten rath jo gut wie geſichert iſt. Ein zweites Stadium 


jetzige Elend verantwortlich machen wolle, jo ſei das bar er „möglich“; in Paris kann er uns Verle⸗ wäre dann, daß der Kronprinz das Geſetz durch 


Fürſt Bismarck, welcher eigentlich auf die Anklage⸗ 
bank gehöre.“ 


enheiten ſchaffen, ſelbſt wider ſeinen Willen. 
‚ind die Beziehungen zwiſchen Wien und Berlin ſers vollzieht. 


Jetzt Unterſchrift und Siegel als Stellvertreter des Kai⸗ 
Das hierzu erforderliche Schriftſtück, 


Dies ift jetzt der Ton der Debatten im intim; aber es können Situationen kommen, in das ſorgfältig und wie es einer Urkunde geziemt, 


Reichstag.“ 


Soweit das „Journal des Debats“. 


0 dete, abgeſehen von den mit der Ausführung des dieſer Einleitung wäre anzunehmen, daß das Jour- eine poſitive Unannehmlichkeit werden kann.“ 


nal, welches ſeiner Zeit für die Tödtung von 25,000 
Kommunaids in den Straßen von Paris nur Worte 
der Anerkennung hatte, damit einverſtanden iſt, daß 
das deutſche Reich, um derartigen Hekatomben vor⸗ 
zubeugen, die Sekte, welche die Berechtigung des 


ö 


5 ührung der Reichsjuſtizgeſeze noihwendigen Landes⸗ Auftuhrs predigt, unter ein Ausnahmegeſetz ſtellt. usftellt, mit großer Uebereinſtimmung auf den Ge⸗ 


Dem tft jedoch nicht fo. Das Journal will feine 
Anſichten nicht ausführlich entwickeln, um „nicht des 
Bündniſſes mit Herrn Sonnemann und der Begün⸗ 
ſtigung der Herren Haſſelmann und Reinders be⸗ 
ſchuldigt zu werden“, aber aus feinen Bemerkungen 
klingt bitterer Unmuth hervor über die damals ſchon 
vorausſichtliche Annahme der Vorlage. 

Daß ein fo friedliches und in Frankreich jo 
ordnungsliebendes Blatt, wie das „Journal des 
Debats“, das Zuſtandekommen des Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes nach Möglichkeit zu hintertreiben ſuchte, be⸗ 
weiſt, daß auch der ruhige und gebildete Theil der 
ſranzöſiſchen Bevölkerung ohne Widerwillen auf die 
Faktoren blickt, welche geeignet ſind, den Aufſchwung 
deutſcher Proſperität zu lähmen. Die franzöſiſche 


öffentliche Meinung und die Preſſe haben es nicht 


über ſich vermocht, von der Tradition ſich loszuxrei⸗ 
ßen, wonach Alles, was den Nachbar ſchädigt, 
ſchließlich für Frankreich Nutzen bringt. Derſelbe 
Gedankenzug findet ſich in einer endloſen Kette von 
Beiſpielen wieder, von der Zeit an, wo Ludwig der 
Vierzehnte als Rathgeber des Sultans und Dank 
den Türkenkriegen Straßburg ohne Kriegserklärung 
nahm und behielt, bis herab zur heutigen ſozlal⸗ 
demokratiſchen Bewegung. 


Wir haben die Aeußerungen des „Journal des 
Debats“, eben wie alle übrigen franzöſiſchen Preß⸗ 
ſtimmen gleicher Tonart, unerwidert gelaſſen, ſo lange 
die Sozialiſtendebatte dauerte, da unjer.s Erachtens 
die Quelle jener Rachſchläge nicht auf dem Boden 
der inneren Politik zu ſuchen und deshalb auch nicht 
mit dieſer zu vermengen war. Heute wollen wir, 
nur vüdblidend, konſtatiren, daß franzöſiſche Poli⸗ 
tiker, vielleicht ſich ſelbſt unbewußt, ihr Ideal von 
Politik noch in jener Periode zu ſuchen ſcheinen, 
wo franzöſiſche Kardinäle die Proteſtanten in Frank⸗ 
reich bekriegten und in Deutſchland unterſtützten ge⸗ 
gen den damaligen katholiſchen Kaiſer. Wir führen 
dies an ohne Vorwurf, lediglich als Beweis dafür, 
daß in den Staaten, welche ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten Großmachtspolitik trieben, ſich eine ausſchließlich 
auf den — wahren oder vermeintlichen — In⸗ 
terefjen des eigenen Landes baſirte, nach außen hin 
rückſichtsloſe politiſche Tradition entwickelt hat, die 
auch noch in dem von Revolutionen durchwühlten 
Boden aus gleichem Keime ſtets die gleichen Schüſſe 
treibt. 

— Ueber die Affaire Beuſt ſchreibt die „Nat.⸗ 
Zeitung“: 

Die Affaire Beuſt iſt noch nicht zu Ende. In 
letzter Stunde ſcheinen noch Bedenken gegen die 
Opportunität der Ernennung des öſterreichiſch⸗ſächſt⸗ 
ſchen Diplomaten zum Botſchafter in Paris aufge⸗ 
taucht zu ſein. Zweifellos ſtammen aber dieſe Be⸗ 
denken nicht aus Berlin. Wenn Defterreih es in 
ſeinem Intereſſe findet, ſich ſo und nicht anders in 
Paris vertreten zu laſſen, jo wird es dies ſein In⸗ 
tereſſe eben am beſten ſelbſt verſtehen — was an⸗ 
deres hätte man in Berlin zu antworten gehabt, 
für den Fall, daß, wie mehrfach geſchrieben wurde, 
die Anſicht der deutſchen Regierung über dieſen Ka⸗ 
ſus erfragt worden wäre? Man wird bei der deut⸗ 
ſchen Regierung nicht unterſtellen können, daß le die 
Perſon des Grafen Beuſt irgend ſcheue, noch weni⸗ 
ger nach jenem liebenswürdigen Beſuch, den er noch 


Leben für die Sache der Freiheit geben“. Herr jüngſt, einer vielfach verbreiteten Erzählung nach, 


Haſſelmann ward, als er ſich mit dieſem verwigenen 


gerufen. Dies hat jedoch nicht verhindert, daß Hrr 
Reinders, ein anderer Sozialiſt, in Anknüpfung As 
die frühere Aeußerung eines Konſervativen, „da 
der Sozialtsmus die Schule des Hochverraths if! 


He, 


1 usrief: die, welche für dies Geſetz ftimmen, die, 


dem deutſchen Reichskanzler in Gaſtein gemacht hat. 


und drohenden Freimuth ausſprach, zur Ordrung] Es it eine von uns ſchon hervorgehobene Eigen⸗ 


thümlichkeit des Grafen Beuſt, daß er ſeinen Freun⸗ 
den gefährlich wird. Das zeigt ſich auch in den 
letzten Vorgängen. Die Wiener „Deutſche Zeitung“ 
ſhreibt ziemlich allarmirt: 


„Wir halten die Verſetzung des Grafen Beuſt] keinen ſonderlichen Aufenthalt verurſachen, da Fürſt zu erzielen. 


enthält folgende Mittheilung: 


denen die Anweſenheit eines jo prononzirten Di⸗ auszufertigen iſt und das hernach im Reichskanzler⸗ 
Nach plomaten, wie Graf Beuſt iſt, in Paris für uns amt aufbewahrt wird, könnte freilich inzwiſchen ſchon 


hergeſtellt werden, beziehungsweſe hergeſtellt worden 
f In Deutſchland, wo der Name „Beuſt“ ſei⸗ ſein. Was endlich die ausſchlaggebende Verkündi⸗ 
zen hergebrachten ſenſationellen Klang nicht verloren gung betrifft, die, wie bekannt, durch das Reichs ⸗ 
ſat, iſt man — ſoweit es ſich nicht um kühl ur⸗ geſetzblatt erfolgt, ſo pflegen nicht ſelten die Voll⸗ 
heilende politiſche Kreiſe handelt — bei der Nach- ziehung eines Geſetzes und die Verkündigung deſſel⸗ 
ücht von der Pariſer Sendung, wie ſich jetzt ber- ben, wie man aus den abweichenden Daten erſteht, 
durch eine kleinere oder größere Reihe von Tagen 
von einander getrennt zu ſein. Als Verkündigungs⸗ 
tag eines Geſetzes gilt das Datum, welches ſich in 
der betreffenden Nummer des Gefetzblattes in dem 
ausdrücklichen Vermerk „Ausgegeben am . ten 20." 
findet. Es iſt wenig glaublich, daß man jene 
Zwiſchenpauſe bei dem Sozialiſtengeſetz allzu lang 
werden läßt. 

— Man erinnert fi, daß in der Reichstags⸗ 
Kommiſſion, welche das Sozialiſtengeſetz für die 
zweite Leſung vorzuberathen hatte, anfänglich der 
Abg. Lasker es war, welcher die Führung der Op⸗ 
portunitäts⸗Oppoſition innehatte, die diesbezüglichen 
Anträge ſtellte und mit Hülfe der prinzipiellen Op⸗ 
poſttion durchbrachte. Man erinnert ſich ferner, daß 


Ynfen gekommen, daß „Etwas vorgehe“; ähnliche 
Gedanken ſcheinen ſich auch in Oeſterreich zu regen. 
Anderen Orts faßt man dieſe Angelegenheit als 
Kraftprobe auf, was wohl das Verhältniß zwiſchen 
Wien und Berlin etwa aushalten könnte. Am we⸗ 
uigſten iſt man offenbar in den leitenden Kreiſen in 
Paris befriedigt. Denn ſelbſt wenn man nach 
Wien hinüber etwas zu zetteln hätte, ſo würde man 
es ſicher am wenigſten nicht unter der von vorn⸗ 
herein kompromittirten und kompromittirenden Firma 
Beuſt thun wollen. Wie es ſcheint, hat man in 
Paxis der Notifikation der beabsichtigten Miſſton kein 
allzu freundliches Geſicht gemacht. Der in nahen 
Beziehungen zu den Orleaniften ſtehende „Moniteur“ 
„an ſchreibt uns aus Wien, daß man an- 
fängt, ſich über die Verzögerung zu wundern, welche 
bezüglich der offiziellen Erklärung der Ernennung 
des Herrn von Beuſt zum öſterreichiſchen Botſchafter 
in Paris herbeigeführt worden iſt. Man fragt ſich, 
ob dieſe Verzögerung nicht durch die Beſorgniß ver⸗ 
anlaßt ſein könnte, Deutſchland zu verletzen, indem 
man eine Ernennung definitiv macht, deren Gerücht 
allein iagereicht hat, in der geſammten deutſchen 
Pieſſe eine außerordentliche Erregung hervorzurufen. 
Man fragt ſich endlich, — und hier drucken wir 
die Mittheilungen unſeres Korreſpondenten nur ab, 
indem wir ſie mit den ausdrücklichſten Vorbehalten 
begleiten — man fragt ſich alſo endlich, ob es wahr 
wäre, wie das Gerücht in Wien in diplomatiſchen 
Kreiſen lautete, daß die franzöſiſche Regierung, wel⸗ 
cher das Wiener Kabinet, dem Brauche entſprechend, 
von der Abſicht, Herrn von Beuſt zum Erſatze für 
Herrn von Wimpffen zu ernennen, Mittheilung ge⸗ 
macht hatte, nicht ſelbſt durch die Beſorgniß beein⸗ 
flußt worden wäre, etwas für die deutſche Regierung 
wenig Angenehmes zu thun, indem ſie Herrn von 
Beuſt als Botſchafter in Pa is genehmigte. Wir 
vermögen dieſem letzten Theile der Informationen 
unſeres Korreſpondenten keinen Glauben beizumeſſen, 
welches auch das Vertrauen fein möge, das feine 
gewöhnlichen Mittheilungen uns einflößen. Wir 
können nicht zulaſſen, daß die franzöſiſche Regierung 
Herrn von Beuſt einen Vorwurf aus der Rüge 
mache, deren Gegenſtand er von Seiten der deut⸗ 
ſchen Regie. ung if, und daß der Umſtand, mit 
Auszeichnung, wie Herr von Beuſt gethan hat, der 
Sache des europäiſchen Gleichgewichtes gedient zu 
haben, indem er zugleich nicht aufhörte, ſeit 1866 
bis einſchließlich 1870, feine Sympathien für Frank⸗ 
reich zu bezeugen, etwas anderes ſei, wie ein Rechts⸗ 
titel auf die Gunſt, um nicht zu ſagen auf die 
Erkenntlichkeit einer franzöſiſchen Regierung, wel⸗ 
ches auch ihre Form oder ihr Name ſein mögen.“ 
Es verdient hervorgehoben zu werden, daß der 
„Moniteur“ noch immer von dem Herzog Deca tes 
inſpirirt wird und deshalb bei jeder Gelegenheit 
gegen deſſen Nachfolger im auswärtigen Amte, 
Herrn Waddington, ſeine Pfeile verſendet. Nicht 
minder bekannt ſind die Beziehungen, in welchen 
der Herzog Decazes zu gewiſſen Wiener Hofkrei⸗ 
ſen ſteht. 


L Das Soziaaliſtengeſetz tritt nach dem in 
dritter Leſung gefaßten Beſchluß des Reichstages mit 
dem Tage ſeiner Verkündigung in Kraft. Daß die 
Regierung mit dieſer Publikation nicht zögern wird, § 19, jetzt $ 26, wonach die Kommiſſion, welche 

nachdem ſie anfangs das ſofortige Inkrafttreten des die Beſchwerdeinſtanz bildet, ein Regulativ bezüglich 
Geſetzes verlangt, liegt auf der Hand. Immerhin ihres Geſchäftsganges zu entwerfen hat, welches vom 

ſind bis dahin noch gewiſſe Stadien zu paſſtren, die Bundesrath zu beſtätigen iſt. Im Uebrigen wird 

man verkürzen, ſehr verkürzen kann und wird, ale ſich im Weſentlichen darum handeln, über eine 
aber gleichwohl zu berücksichtigen find. Die Schluß⸗ möglichſt gleichartige Ausführung des Geſetzes eine 
berathung des Bundesraths über das Geſetz wird Vereinbarung zwiſchen den einzelnen Bundesſtaaten 


Allgemeine Zeitung“ einen ſelbſt für die Gewohn⸗ 
heiten dieſes Blattes auffällig groben Ausfall gegen 
Herrn Lasker brachte, dieſer die Führung abgab und 
keine Anträge mehr einbrachte, ſondern ſolche durch 
einen Parteigenoſſen ſtellen ließ. Damit war Herr 
Dr. Lasker von der Führerſchaft nicht blos der na⸗ 
tionalliberalen Fraktion überhaupt, ſondern auch des 
linken Flügels derſelben abgedankt. Bei den Kom⸗ 
promiß⸗Verhandlungen, welche zwiſchen der zweiten 
und dritten Leſung gepflogen wurden, war Herr 
Lasker gar nicht zugegen. Herr von Bennigſen 
allein konferirte mit dem Fürſten Bismarck und er⸗ 
ſtattete darüber direkt an die nationalliberale Frak⸗ 
tion Bericht. Dem Einfluß des Herrn von Ben⸗ 
nigſen iſt es auch zuzuſchreiben, daß nicht blos in 
der Endabſtimmung über das ganze Sozialiftengejeb 
— hier herrſchte Fraktionszwang —, ſondern auch 
bei der Abſtimmung über die einzelnen Kompromiß⸗ 
Paragraphen nur ganz vereinzelte Abgeordnete — 
nie mehr als drei ſich dem Votum des Herrn 
Lasker angeſchloſſen. Daß Herr von Bennigſen ſol⸗ 
chen Einfluß üben konnte und geübt hat, ſoll ihm 
gedankt werden. 


— Die bereits erwähnte Erklärung der „freien 
volkswirthſchaftlichen Vereinigung im Reichstage“, 
deren Programm in folgendem Satze gipfelt: 

„daß wir Angeſichts der Handelspolitik der meiſten 
Deutſchland umgebenden Länder — in Erkenntniß 
der den Volkswohlſtand ſchädigenden Mängel des 
deutſchen Zolltarifs und bei der Fortdauer der 
auf der deutſchen Gewerbthätigkeit und Land⸗ 
wirthſchaft laſtenden Kriſis — eine auf das Re⸗ 
ſultat ſorgfältiger Prüfungen und ſachgemäßer 
Abwägungen geſtützte Reform des deutſchen Zoll⸗ 
tarifs für nothwendig halten und demgemäß ent⸗ 
ſchloſſen ſind, für dieſelbe in der nächſten or⸗ 
dentlichen Seſſion des deutſchen Reichstages ein⸗ 
zutreten“, 

iſt von 204 Mitgliedern unterzeichnet worden. 

— Der Bundesrath trat heute Nachmittag um 
2 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, in welcher der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck den Vorſitz führte. Es 
handelte ſich um das Sozialiſtengeſetz in der Faſſung, 
wie es aus der dritten Leſung des Reichstages her⸗ 
vorgegangen iſt. Gemäß der Zuſage, welche Fürſt 
Bismarck im Reichstage bereits ertheilt hatte, iſt die 
Zuſtimmung zu dem Geſetze erfolgt, welches zunächſt 
dem Kronprinzen zur Vollziehung zu unterbreiten iſt. 
Was nun die Ausführungsbeſtimmungen betrifft, ſo 
handelt es ſich namentlich um den ehemaligen 


N 


von dem Tage an, an welchem die „Norddeutſche 


7 


* 


Mit der heutigen Bundesrathsſitzung tritt nun 
eine Rühepauſe in den Arbeiten des Bundesrathes 
ein, welche ſich allerdings nur auf wenige Wochen 
erſtreckt, denn ſchon in der zweiten Hälfte des No⸗ 
vembe ſollen die Arbeiten des Zoll⸗ und Steuer⸗ 
Ausſchuſſes wieder aufgenommen werden. Man be- 
hält es trotz aller Gegenreden im Auge, daß der 
Zuſamm entritt des Reichstages ſich nicht über die 
erſte Hälfte des Februar verzögert. Und wenn auch 
ſelbſtverſtändlich zur Zeit noch nicht entfernt über⸗ 
ſehen werden kann, welchen Umfang die Vorlagen 
für den Reichstag haben möchten, ſo liegen doch ge⸗ 
wichtige Anzeichen dafür vor, daß man nach jeder 
Richtung hin einer inhaltreichen und bedeutſamen 
Seſſion entgegen geht. Neben den Finanzgeſetzen 
wird nach einer oder der anderen Richtung hin eine 
Reviſion der Gewerbeordnung nicht ausbleiben. Zu⸗ 
nächſt wird ſich dieſelbe auf die Beſchränkung der 
Schankkonzeſſionen, ſowie der Konzeſſionen für Heil⸗ 
anſtalten zꝛc. beziehen, alſo die Vorlage betreffen, 
welche bereits in der letzten Seſſion des aufge⸗ 
löſten Reichstages vorgelegt war und unerledigt ge⸗ 
blieben iſt. 

— Ein hieſiges Abendblatt, ſo ſchreibt die 
„Nat.⸗Zig.“, pufft die Nachricht von einer etwas 
größeren Rekruteneinſtellung in dieſem Herbſte zu 
einer großen Allarmnachricht auf. Wir nehmen von 
dieſer neueſten „Senſation“ nur Notiz, um zugleich 
ſehr ſchwachnervige und ſehr leichtgläubige Menſchen 
zu beruhigen Wenn in der That dieſes Jahr eine 
größere Anzahl Rekruten eingeſtellt wird, ſo entſpricht 
die Zahl von 20,000 Rekruten, wel he jenes Blatt 
ausrechnet, kann dem Zuwachs der Bevölkerung ſeit 
ber Herſtellung der jetzigen Armereintheilung. Einer 
Einſtellung von 20,000 Rekruten mehr, der ja eine 
Entlaſſung auf Kriegsurlaub in gleicher Zahl ent⸗ 
ſprechen würde, gegenüber einer Heeresmacht, welche 
auf mehr als anderthalb Millionen Soldaten ſich 
veranſchlagt, als eine allarmirende militäriſche Maß⸗ 
regel mit dunkeln Perſpektiven anzukündigen, ſcheint 
uns — ſelbſt die ſtrikte Wahrheit unterſtellt — ge⸗ 
rädezu abgeſchmackt und jedenfalls im höchſten Grade 


leichtfertig. 
Ausland. 

Paris, 19. Oktober. Der Moniteur zeigt 
ſich in einer aus Wien datirten Zuſchrift entrüſtet 
über die Verzögerung der offtziellen Verkündigung 
des Grafen Beuſt zum Botſchafter in Paris: man 
frage, ob es wahr ſei, daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, der, wie üblich, das Wiener Kabinet die 
Abſicht, Herrn v. Beuſt zu ernennen, angezeigt habe, 
ſich wirklich von der Furcht beherrſchen laſſe, ſie 
thue etwas, das der deutſchen Regierung unangenehm 
ſei. Der Moniteur kann nicht zugeben, daß die 
franzöſiſche Regierung den Groll der deutſchen Re⸗ 
gierung Herrn v. Beuſt als Hinderniß anrechnen 
dürfe, da derſelbe mit Glanz der Sache des euro- 


pläiſchen Gleichgewichts gedient und von 1866 bis 


einſchließlich 1870 feine Sympathie für Frankreich 
bekundet habe: er habe Anſpruch auf die Gunſt, 
um nicht zu ſagen auf die Dankbarkeit der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung! Univers erhält von einem 
„Politiker, der in der Lage iſt, gut unterrichtet zu 
ſein“, die Mittheilung, daß Beuſt's Ernennung 
Gegenſtand von Unterhandlungen geweſen, in wel⸗ 
chen Gambetta die Hand gehabt habe; derſelbe Gam⸗ 
betta, der in der Schweiz jüngſt geäußert habe: 
„Der auswärtigen Politik Frankreichs fehlt der 
Ton.“ 

London, 19. Oktober. Der „Academy“ zu⸗ 
folge ſoll noch in dieſem Monat die Strecke von 
Kotri bis Mooltan auf der indiſchen Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn im Industhal dem Betriebe übergeben werden. 
Dieſelbe bildet ein wichtiges Glied des Eiſenbahn⸗ 
netzes, denn ſie ſtellt die direkte Verbindung zwiſchen 
Karatſchi und Lahore her. Es würden demnach 
Truppenverſtärkungen aus Europa von dem Hafen 
Karatſchi gleich mit der Bahn bis nach Lahore, dem 
Hauptquartier während der Feindſeligkeiten in Afgha⸗ 
niſtan, befördert werden können. Allerdings iſt auf 
dieſer Strecke der Indus noch nicht überbrückt. 


Mehrere große Dampffähren vermitteln gegenwärtig 


den Verkehr. — Das ſtädtiſche Arbeitsamt von 
London beſchloß geſtern nach längerer Erörterung, 
das von der Societe Generale d'Electricite gemachte 
Anerbieten, einen Apparat zur Beleuchtung des 
nördlichen Themſequais mit elektriſchem Licht auf 
drei Monate unentgeltlich zu überlaſſen, anzunehmen 
und die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Die 
Stadt wird die Dampfmaſchine, die Bedienung u. 
dgl. zu ſtellen haben. Die Koſten hierfür werden 
indeſſen auf nicht mehr als 600 L. angeſchlagen. 
Es iſt dies hier der erſte Verſuch in größerm Maß⸗ 
ſtabe, die Straßen mit elektriſchem Licht zu beleuchten. 
Man iſt auf den Erfolg geſpannt, da die jetzige 
Beleuchtung durch das unreine gelbe Gas der pri⸗ 
vilegirten Gasgeſellſchaften ungemein mangelhaft iſt. 
Das Arbeitsamt beſchloß ebenfalls geſtern, eine 
Parlamentsvorlage auszuarbeiten, welche die Er⸗ 
werbung der Londoner Waſſerwerke duch die Stadt 
betrifft. Auch dieſe Reform wird von der großen 
Mehrzahl der ſtädtiſchen Bevölkerung ſehnlich ge⸗ 
wünſcht. — Die Vorzüge engliſcher Herrſchaft ver⸗ 
ſprechen ſich in dem unlängſt einverleibten Transvaal 
bald in greifbarer Geſtalt zu zeigen. Engliſches 
Kapital, welches bei der Civiliſtrung neuer Länder 
eine ſo große Rolle ſpielt, ſoll nunmehr auch für 
dieſes Land flüſſig gemacht werden. Es ſind ſchon 


größere Flächen von unternehmenden Kapitaliſten an⸗ 


gekauft worden, und letztere ſind nunmehr bemüht, 


Anſiedler zur Bebauung derſelben anzuwerben. 


London, 19. Oktober. Lord Odo Ruſſell, der 
mit ſeiner Gemahlin Ende der vorigen Woche bei 
Lord Begconsſield zu Gaſte war, begliebt ſich über⸗ 
morgen für wenige Tage zu Lord Salisbury nach 
Hatſield. Von dort zurückgekommen, wird er noch 
etwa zehn Tage ſich in London aufhalten und gegen 


Ende des Monats wieder auf feinen Peſten in 


Berlin abgehen. Es iſt in den letzten Wochen über 


die Annahme und Ablehnung der Peerswürde von 
ſeiner Seite in der hohen Geſellſchaft und minder 
hochſtehenden Blättern der Provinz ſo viel unge⸗ 
reimtes Zeug geſchwatzt und gedruckt worden, daß 
es an der Zeit iſt, den wahren Sachverhalt darzu⸗ 
ſtellen, zumal Lord Odo nicht blos hier, ſondenn 
auch in Berlin zu den geachtetſten und beliebteſten 
Perſönlichkeiten gehört. Als nach der Zeichnung 
des Berliner Friedens die Lords Beaconsſield und 
Salisbury von der Königin die beiden damals einzig 
verfügbaren Hoſenband⸗Orden erhielten, blieb für 
den dritten Kongreß bevollmächtigten blos eine einzige 
Auszeichnung gleich hohen Ranges übrig, nämlich 
die Pairie. Dieſe wurde ihm denn auch wirklich 
angeboten und von ihm angenommen. Als er aber 
auf Urlaub hierher kam, mußte er zu ſeiner nicht 
geringen Ueberraſchung erfahren, daß dieſe feine An- 
nahme auf Bedenken ſeiner Familienangehörigen und 
politiſchen Freunde ſtieß. Ihrem Dafürhalten zu⸗ 
folge nämlich würde er ſich dadurch gewiſſermaßen 
moraliſch gebunden haben, bei etwaigen Abſtimmun⸗ 
gen im Oberhauſe, an denen er gelegentlich theil⸗ 
nehmen ſollte, für diejenige Partei einzutreten, die 
ihm die Prerswürde verliehen. Dies war eine Aus⸗ 
ſicht, mit der weder ſein Bruder, der Herzog von 
Bedford, noch auch die übrigen Verwandten des 
Hauſes und deſſen politiſche Parteigenoſſen ſich im 
Entfernteſten befreunden konnten. Sie riethen ihm 
zur Ablehnung, und dieſen Rath hat er denn auch 
ſchließlich befolgt, obwohl Lord Beaconsſield und 
Lord Salisbury ihm wiederholt und auf das Freund⸗ 
ſchaftlichſte die Verſicherung ertheilten, daß ihn die 
Peerswürde zu keinerlei Rückſichten für die Regie⸗ 


rungspartel verpflichten würde, daß fie ihm lediglich ins Geleiſteten hat eine traurige Verachtung des terung nur für den nächſten Bedarf einſchlachten. 
als Anerkennung ſeiner perſönlichen Verdienſte ange⸗roßen Styles überhaupt gerade bei den tüchtigſten 
unſerer jungen Künſtler wachgerufen. 
die ſogenannte Kleinmalerei, in der Deutſchland ſich deren Viehgattungen Ueberſtand hinterließen. 


boten worden ſei. 


Provinzielles. 

Stettin, 22. Oktober. Der Herr Ober⸗Prä⸗ 
ſident unſerer Provinz, Freiherr v. Münchhau⸗ 
ſen, bringt nachſtehendes an ihn gerichtetes Dank⸗ 
ſchreiben zur Kenntniß der betheiligten Kreiſe: 


Manöver die Truppen der Diviſton in ſehr aner⸗ 
kennender und freundlicher Weiſe von der Bevölke⸗ 
rung aufgenommen worden find, woſür ich im Na⸗ 
men der Offiziere und Mannſchaften meinen erge⸗ 
benſten Dank mit der Bitte um weitere Mittheilung 
zu erſtatten mir erlaube. 

Stettin, den 27. September 1878. 

(gez.) Frhr. von Sell, 
General⸗Lieutenant und Dioiſions⸗Kommandeur.“ 

— Der Regierungsratö Taubner in Star- 

gard iſt zum Geheimen Regierungsrath ernannt 
worden. 
D Iſt in einer Prozeßſache eine Thatſache 
durch vie aufgenommenen Drwrisulltel, nach der 
einen oder anderen Seite hin, für genügend aufge⸗ 
klärt zu achten, ſo iſt darüber nicht noch eine 
Eides⸗Delation zuläſſig. Dieſelbe findet 
nur ſtatt, wenn durch die Beweiserhebung die That⸗ 
ſache dergeſtalt im Dunkeln geblieben iſt, daß ſie weder 
für zuläſſig wahr, noch für zuläſſig falſch erachtet 
werden kann. Erkenntuiß des Ober⸗Tribunals, I. 
Senats, vom 9. September d. J. 

— Am 18. d. M. wurde der ſep. Pantoffel⸗ 
macher Kugel in Gaulitz bei Wollin verſchiedene 
Gegenſtände im Geſammtwerthe von M. 41,75 ge⸗ 
ſtohlen. Des Diebſtahls geſtändig iſt der Tiſchler 
Guſt. Emil Paul Ruh bach geſtern hier verhaftet 
worden. 

— Geſtern Abend entſtand in dem Laden des 
Putzwaarenhändlers M. Cohn, Breiteſtraße 69, kurz 
nachdem das Geſchäft geſchloſſen worden war, Feuer, 
und zwar verbrannten die im Schaufenſter ausge⸗ 
legten Gegenſtände vollſtändig, wodurch ein Schaden 
von ca. 300 M. entſtand. 

— Seit geſtern kurſirt in unſerer Stadt das 
Gerücht, es ſet in Grünhof ein Mord, der vor 
mehreren Jahren verübt fein ſoll, entdeckt worden, 
Die Sache ſtellt ſich nach den erfolgten Recherchen 
folgendermaßen: In dem Hauſe Zabelsdorferſtraße 
14, welches unter Adminiſtration ſteht, wurde in 
einer Hinterſtube der Fußboden reparirt, wobei von 
einem Zimmergeſellen unmittelbar unter dem Fuß⸗ 
boden ein Menſchenſchädel gefunden wurde. Nach 
den Erklärungen eines Arztes, welchem der Schädel 
vorgelegt wurde, hat derſel be bereits gegen 100 
Jahre in der Erde gelegen und iſt kunſtgerecht, 
wahrſcheinlich von einem Sachverſtändigen, zerſchnit⸗ 
ten. Da das Haus erſt 1865 erbaut iſt, kann kein 
Verbrechen vorliegen, ſondern es wird vermuthet, 
daß der Schädel beim Bau des Hauſes vom nahen 
Kirchhofe geholt und von den Arbeitern unter den 
Fußboden gelegt iſt. f 

Greifswald, 21. Oktober. Geſtern Abend hat 
ſich in einem hieſigen Bierkeller ein recht betrübender 
Unglücksfall ereignet: Ein junger Mann forderte, 
vom Tanzen erhitzt, ein Glas Selterwaſſer, nach 
deſſen Genuß er tobt zur Erde fiel. Die von eini⸗ 
gen ſofort herbeigerufenen Aerzten angeſtellten Wie⸗ 
derbelebungsverſuche erwieſen ſich leider als er⸗ 
folglos. 


Vermiſchtes. 

— Auf dem Canttanplatz zu Berlin if ſeit 

dem 1. September eine „Ausſtellung von Werken 
lebender Künſtler“ eröffnet. Man darf zwar aus 
derſelben keinen unbedingten Schluß auf die gegen⸗ 
wärtige Leiſtungsfähigkeit der bildenden Künſtler 
Deutſchlands ziehen; denn gerade die größten der⸗ 
ſelben, Piloty, von Werner, Schrader, Knaus, Lin⸗ 
denſchmidt, Graf Harrach, Mackardt, Böcklin, Grütz⸗ 
ner und viele Andere haben ſich von derſelben fern 
gehalten — vielleicht weil ſte die Geſellſchaft ſcheuen; 
immerhin aber iſt die Thatſache, daß in der größ⸗ 


eit Jahrhunderten auszeichnete, iſt zurückgegangen; „ 
IR Gemebilder vermögen es noch, in dem Rah⸗ Tertia 36—38 Mark 
men der Koexiſtenz die Aufeinanderfolge einer Reihe] gewicht. 
von Handlungen klar auszudrücken, oder in einer 
Figur einen Charakter darzuſtellen, und 10 a: 

„Es iſt mir angenehme Pflicht, Euer Excellenz ſchaftsmalerei gefällt ſich geradezu vielfach darin, 
anzeigen zu können, daß auch 15 dem diesjährigen plumpe Linien und unbelebte Flächen darzuſtellen, 
wahrſcheinlich in der Vorausſetzung, 
was nicht ſchön ſei, um ſo eher für wahr halten. 


und ich thue dies um ſo lieber, weil ſich erſt bei gewicht. 


laufen ſich nur auf 82 Rubel 10 Kopeken. 


präſident von Schleswig⸗Holſtein, Frhr. v. Scheel⸗ 
Pleſſen, der auch Beſitzer des Gutes Lindholm auf die 
Seeland iſt, hatte daſelbſt am 15. d. Mts. in dem Mitglieder des diplomatiſchen Korps, mit Ausnahme 
Gehölz von Bognäs eine Jagd veranſtaltet, an der des ruſſiſchen Botſchafters, Fürſten Orloff, welcher 
auch zwei ſeiner Söhne und mehrere preußiſche Of⸗ 
fistere ſich betheiligten. 
fi der Unglücksfall, daß ein Offizier in Folge eines weſend. 
Fehlſchuſſes den jungen Freiherrn v. Scheel⸗Pleſſen 
nicht unerheblich verwundete. 
die Hand und drang in den Schenkel ein. 
wurde ſofort ärztliche Hülfe aus Roskikde herbeige- 
975 Das Leben des Verwundeten ſoll indeß außer | oird viel Gewicht darauf gelegt, daß für die Ge⸗ 

efahr ſein. 


ten Ausſtellung Deutſchlands eine jo große Menge 
mer Form mittelmäßiger, in ihrem geiſtigen Ge⸗ 
ba oft nicht einmal mittelmäßiger Bilder ausge⸗ 
ſi werden kann, ein betrübendes Zeichen dafür, 
nee unſer kunſtliebendes Publikum in ſei⸗ 


bunden. Die Erſtere, welche durch einen men, 
jährigen Aufenthalt in Deutſchland und länger 
Verweilen in deutſchen Familien im Stande war 
den Unterſchied des deutſchen und engliſchen Leben 
zu beurtheilen, hat das Material in Aufzeichnung 
geliefert, die Letztere hat dieſelben in Form gebra 0 
Vergleiche zu ziehen geſucht, und indem fie mit ih 
Mitarbeiterin berieth und erwog, ſich bemüht, Er. 
weiterungen, Berichtigungen und nähere Erklärungen 
herbeizuführen. a 
Etziehungs⸗ und Unterrichtsweſen, Geſelligte 


nen\ühetiichen Anforderungen geworden iſt. Ge⸗ 
Wich dleſe Erſcheinung größtentheils eine Folge 
dere unſerem Volke jo allgemeinen Sucht, die vor⸗ 
Ka Fähigkeiten ohne Nüdjiht auf ihren Um- 
fan in einer möglichſt angeſehenen Stellung nutz⸗ 
Ni machen: wer auch nur etwas Zeichnen oder 
Muelltren kann, wird meiſt nicht etwa Kunfttiſchler, 
Grſeur, Muſterzeichner, Wandmaler, Holzſchnitzer 5 
odeſ dergleichen, ſondern gleich Maler oder Bild- das Verhältniß der Ehegatten zu einander und e 
har. Dadurch wird nicht nur das Niveau der Beleuchtung der Stellung der unverheiratheten Pn, 
frei Künſte heruntergedrückt, ſondern zugleich dem ſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts *. N 
Kuftgewerbe der beſte Theil der Kräfte entzogen; hörten ebenſo nothwendig zu einer Schilderung do 
wü dürfen uns keinen Illuſtonen darüber hingeben, häuslichen und geſellſchaftlichen Lebens wie Teflig, 
dei Deutſchland feit etwa einem Jahrzehnt auf dem keiten und Trauerfälle, Spiele und Beſchäftigungeg, 
einn wie auf dem anderen Gebiete hinter ſeinen öffentliche Vergnügungen, Nahrungsmittel, Dienſ. 
Nachbarländern, insbeſondere hinter Frankreich, weit boten, Klubs, das Haus und ſeine inneren En. 
zuickgehlieben iſt. — Am fühlbarſten zeigt ſich das richtungen. Das Buch bietet ein recht lebendige 
kuntergehen der Kunſt in der Unfähigkeit, große, Bild. f - 
ds ganze Leben des Künſtlers ausfüllende Se, 
fa künſtleriſch darzuſtellen. Bilder großen Styles, N 
b 5 Tage gleich 1 95 als Berlin, 21. Oktober. Es ſtanden 5 N 
kauft, fehlen auf der Ausſtellung faſt gänzlich; kauf: 2170 Rinder, 8563 Schweine, 1065 Kalbe, 
nd faſt noch mehr, als das, was fehlt, beklagt 8674 Hammel. 1 
ian das, was ausgeſtellt iſt. Die religiöſe Ma⸗ Der heutige Markt verlief durchweg noch ma. 
bei Deutſchlands kann nicht einmal mehr der Auf⸗ ter und für die Verkäufer ungünſtiger als der de 
abe genügen, die ewigen von den Italienern ge⸗ vorwöchentlichen Montags. = - 
chaffenen Formen in die moderne Auffaſſung zu Der Begehr für den Export iſt immer noh 
iberfegen. Und was faſt noch ſchlimmer iſt: die verſchwindend gering und die hieſigen Schlächm 
erechtigte Geringſchätzung des im großen Style bei] können bet der immer noch anhaltenden lauen Wit. 


Viehmarkt. 8 | 


Der Markt wurde nur von Kälbern und dar 
Allein auch auch nur äußerſt langſam geräumt, während die an. 

Rinder Prima 57—60, Sekunda 45—48, 
pro 100 Pfund Schlacht. 


Schweine beſte Mecklenburger 48 — 49, beſſe | 
Pommern 46—47, Sekunda⸗Pommern 44— 
Ruſſen 42—43 Mark pro 100 Pfund Schlacht. 
gewicht. Bakuner 48 —50 Mark bei 40-55 

an werde das, Pfund Thara. er: 
5 Kälber 45—55 Pf. pro 1 Pfund Schlacht 
— Um indeſſen nicht bloß zu tadeln, will ich doch gewicht. 5 = 
hier auf drei merkwürdige Bilder aufmerkſam machen, Hammel 40 — 50 Pf. pro 1 Pfund See 


> 


enauerer Betrachtung ihr Werth ergiebt. Es iſt = 
dies erſtens 9 15 mann’s „Kasperletheater“ Telegraphiſche Depeſchen. : 
(Nr. 296 des Katalogs), deſſen Künſtler auf etwa Wien, 21. Oktober. Die „Pol. Korr.“ ı 
hundert Geſichtern die verſchiedenartigſten, aber immer | öffentlicht folgende Meldungen: 
gleich originell beobachteten Formen des Lachens dar⸗ Aus Konſtantinopel: Das zwiſchen Achm 
geftellt hat; zweitens Ludwig Bokelmann' s Mukhtar Paſcha und dem Delegirten der kreten 
höchſt ſorgfältig charakteriſtrtes, auch vorlrefflich ge- ſchen National ⸗Verſammlung vereinbarte Paziftka⸗ 
maltes Genrebild: „Ein Wanderlager kurz vor tions Uebereinkommen if geſtern der Sanktion! 
Weibnachten“ (Nr. 96), endlich das unſcheinbare, Sultans unterbreitet worden. . 

aber äußerſt ſolide gearbeitete Bild eines jungen Der Miniſterrath prüft ſeit einigen Tag 
Freundes des zuletzt genannten Künſtlers, des E. die Frage, ob nicht das modiftzirte engliſche 
te Peerdt: „Vorhalle eines Muſeums“ (Ne. form - Projekt für Kleinaſten auch für das 
553). Der Künſtler, der augenſcheinlich die Natur ſammte türkiſche Reich anzunehmen und durch 
mit großem Ernſte ſtudirt, wird es hoffentlich nicht führen jet. 5 
übel nehmen, wenn er darauf aufmerkſam gemacht Aus Bukareſt vom 21.: Bei dem heutigen 


ſtellen. 

— Eine tragikomiſche Scene ereignete ſich die⸗ 
ſer Tage auf einem Brüfſeler Polizeibureau. 
Frau K. meldete ſich bei dem dienſtthuenden Ofſt⸗ 
zier und brachte eine Klage gegen einen Arbeiter 
vor, der ihr eine Ohrfeige verabreicht hatte. 


ſchätzung Europas erworben hätte 


ſchütze als Trophäen mit ſich. 


zier. 


Geſellſchaft in England. 5 M. Für das Way 3 
haben ſich eine Engländerin und eine Deutſche Be | a 


wird, daß die Wahrheit für ſich allein nicht Zweck feierlichen Einzuge der Truppen hielten der Miniſter 
der Kunſt ſein kann, ſondern nur, inſofern es dem Roſetti und der Bürgermeiſter Bewillkommnungs⸗ 
Künſtler gelingt, in derſelben entweder ſubjektiv] Anſprachen an den Fürſten, auf welche dieſer dau⸗ 
eine große, ihn bewegende Empfindung, oder objektiv kend erwiederte, der Empfang jet die ſchönſte Beloh⸗ 
eine intereſſante, in ſich abgeſchloſſene Handlung nung für die Armee, welche durch ihre Tapferkeit in 
ies Wort im weiteſten Sinne gefaßt) darzu-] Bulgarien ihrem Vaterlande die Achtung und Werth⸗ 
Dem Fürſten 
wurden vielfache Dvatisnen dargebracht. Die Truppen 
Eine führten 6 türkiſche Fahnen und 50 türkiſche Ge. 
Berichte aus Konſtantinopel bezweifeln, daß 
„Auf irgend welches Reſultat ſeitens der oſtrumeliſchen 
welche Weiſe geſchah das?“ fragte der Volizei-Offi- | Kommifflon erzielt werden würde, denn Rußland 
„So!“ ſagte die Frau und applizirte dem laſſe bereits jetzt die Maske vollſtändig fallen und 


ö 


unvorſichtigen Frageſteller die ſchönſte Maulſchelle verlange eine ausſchließlich ruſſiſche Verwaltung für 


von der Welt. 

fünf Finger im Geſicht hatte, lief zum Polizei⸗Kom⸗ 

mifſar, um ſich ſeinerſeits zu beklagen. Aber dieſer 

ließ die Frau in Folge ihrer großen Naiverät] zur Weiterreiſe nach Livadia. 85 

laufen! Paris, 21. Oktsber. Heute hat ien Ausſtel⸗ 
— Ein kürzlich in Petersburg verſtorbener lungsgebäude die feierliche Vertheilung der von der 

ehemaliger Schneidermeiſter hat laut des vom Notar Preisjury zuerkannten Preiſe ſtattgefunden. 


Konſtantinopel. 


5,803,450 Rubel hinterlaſſen. Die Paſſiva be⸗ 


ſeinem Teſtament ſagte der Erblaſſer, er habe im wohnten der Feier bei. Präſtdent Mac Mahon 


Der 
aufgeſtellten Inventars ein aktives Vermögen von Prinz von Wales, die Kronprinzen von Dänemark 
und Schweden, der Graf von Flandern, der Herzog 
In von Aoſta und der König Franz von Spanien 


Der Mann des Geſetzes, der alle alle von den Ruſſen beſetzen Gebiete, alſo bis nahe 


Graf Schuwaloff if hier eingetroffen, angeblich 


Jahre 1842 ſein Geſchäft mit 8 Rubel begonnen. hielt, umgeben von den Präſidenten der beiden 


Er kaufte dafür den Stoff zu einem Rock, den er Kammern und von den Miniſtern, eine Rede, in 
für 13 Rubel 50 Kopeken verkaufte. 
Mann am Schneiderhandwerk allein ſeine Millionen für die Betheiligung an der Ausſtellung dankte und 
erſpart hat, das iſt wohl zu bezweifeln. hervorhob, daß die Ausſtellung von 1878 trotz der 
Geiraths - Charakteriſtik.) „Weißt Du tiefgehenden kommerziellen Kriſis ihren Vorgängerin⸗ 
ſchon, daß unſer Freund H. ſich verheirathet?“ — nen gleich gekommen ſei, wenn fie dieſelben nicht 
„Vernunft⸗ oder Neigungsheirath?“ — „Beides“. übertroffen habe. Der Marſchall ſchloß feine Rede 
— „Wie ſo?“ — „Nun, bezüglich des Aeußeren] mit den Worten: Die Erinnerung an die Unglücks⸗ 
der Braut iſt es Vernunft⸗, bezüglich der Mitgift| fälle, welche unſer Land getroffen haben, werden 
Neigungsheirath!“ unter uns aufrecht erhalten und weiter entwickeln 

— (Unglücksfall auf der Jagd.) Der Ober- den Geiſt der Eintracht, die vollkommene Ach⸗ 
tung vor den Inßttutionen und den Geſetzen und 
heiße Liebe zum Vaterlande. Sämmtliche 


durch Unwoolſein abgehalten war, ſowie ein ſehr 
Während der Jagd ereignete zahlreiches Publikum waren bei der Feierlichkeit an- 


Odeſſa, 21. Oktober. Die Zahl der hier un⸗ 
Die Kugel ſtreifte ter klage geſtellten Nihiliſten beträgt 340. Die 
Es Res⸗ganiſation und Verſtärkung der hieſigen Poltzei⸗ 
mennſchaften iſt vollendet. Seitens der Regi erung 


richtsverhandlungen gegen die Nihiliſten die Def- 


Literariſches. fentlichkeit gewahrt werde. Maßregeln, um Ruhe⸗ 
Mary Wall und Rennn Hirſch Haus und ſtürungen ſyfort an unterdrücken ind getraffen 


Ob aber der welcher er den Fürſten, Regierungen und Völkern 
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